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Turnier Linz a.d.Donau Stifterstraße 23

23. Dezember 1938.

Lieber Zillich,

recht herzlichen Dank für Deine beiden Briefe, ich habe 

mich gefreut, daß Dir das Stück aus dem Inneren Reich gefallen 

hat. Im neuen Heft ist ja Deine schöne Rede in Weimar gedruckt 

gewesen und auch das hat mich gefreut, daß ich sie jetzt wieder 

lesen durfte. In diesem Heft stehen drei kleine Erzähl8ngen von 

mir, ich lege Dir den Sonderdruck bei, weil ich glaube, daß Du 

vielleicht daraus etwas für die Zeitschrift "Liingsor" nehmen 

kannst. Die ersten beiden Stücke (Der Tote" und "Einzug in Wallern" 

würden inhaltlich passen, auch nicht zu lang sein, nimm nun, 

ganz nach Deinen Notwendigkeiten entweder beide Stücke oder nur 

das erste oder nur das zweite.

Und sieh Dir doch, bitte, den Gedichtband "Kampf und Glaube" 

an den Hein Stünke (vom Lusener Lager) bei Voggenreiter heraus­

gebracht hat. Das Buch ist sehr ordentlich gemacht und es ent­

hält politische Gedichte aus Österreich, sehr schpne darunter 

voh Egermann, Fussenegger, Würtz und andern, ich glaube, daß 

der Verlag dort gern die Erlaubnis zum Abdruck in der Zeit - 

Schrift "LI ingsor"' gibt. Hoffentlich hab ich Dir in etwas dienen 

können.

Ich wünsche Dir von Herzen alles Gute zu Weihnachten und zum 

neuen Jahr und freue mich auf das Wiedersehen am Lusen.

Dein



15.3.1939 

Lieber Turnier,

herrlich, herrlich, das ^aich -vächst wieder zusammen und wir Ostland- 

mens oben bläuen sich die Hustern»

Fährst Du mit Brehm wieder los? Habt ihr Möglichkeiten, auch nach NW 

men oder Mähren zu fahren? Ich tute für mein Leben gern mit! Finen 

Vagen habe ich auch.

Kannst ^u Dien nicut mit Brehm in Verbindung setzen? Telegrafiert 

oder schreibt wir oder telefoniert! Ich bin zu alle 3 bereit!

Dein













11.4.19^9

^ein lieber iumler,

für Dein Buoh danke ich Dir herzlich, ebenso für di» guten Zeilen Dei­

nes Briefs. Jetzt in den Ostertagen, die Du hoffentlich fröhlich ver­

lebt hast, las ich Deine Erzählung mit grosser Spannung und einer An~ 

teilnäh ne, die Dir und dem Stoff des Buchs gilt. Es drängte mich, Dir 

auch einiges über meinen hindruck zu sagey, und ich schrieb sogar einen 

Brief, aber dann zerriss ich ihn, '"eil ich es nicht in g Itig^ "'orte 

fassen konnte, was ich sagen -vol^e. "ir werden ja einmal. Delgenheit 

haben, hier rber zu sprechen*

Uber die Vorzüge der ^rZahlung wollte ich dabei natürlich weniger spre­

chen. Du weisst,wie ich Deine Kunst schätze.Du bist unter d»n j ingeren 

deutschen Dichtern der einzige,der eine Erzählung schreiben kann.Das 

Wunder nd das nie Erklärbare des schlechthin Dichterischen ist mir bei 

den ersten °eiten,die ich von Dir las,fast unheimlich stark aufgegangen, 

so dass ich vor Deiner ^unst immer mit dem ^ut in der "and stehe,auch 

dann, wenn wie in diesem Fall,die Bedenken überwiegen.

Mit dieser Erzählung hast Du einen, sehr schweres Thema angefasst,viel­

leicht konnte nur einer, der nicht Soldat war, die Lust dazu verspüren, 

denn ein Soldat scheut sich wohl es zu behandein, "eil er sich sagt,dass 

es Fülle gibt, wo der ^d gebrochen werden muss, d »s ^oikes wegen, ab er 

man tuts und spricht dann nicht dar her. Deine Soldaten wirken auf mich 

zivilistisch, fast wie Traumgestalten, die tief in d®^ Landschaft ver­

sponnen sind,die fast wie Ausflügler durch die "atur gehen.Auch einen 

Oberst wie jenen,der mit einer anmarschierenden Abteilung in erbst er 

Stunde spielt,gibt es nicht,ebenso wenig wird eine grundsätzliche Aus­

einandersetzung, die ans Sein greift,Offiziere unserer "eit veranlassen, 



eine Lösung durch einen Ehrenhendel zu erwägen.Ab er diese Einwände berüh­

ren ja doch nur das Milieu, obschon dies ja hier nicht unwichtig ist. 

Vielleicht erscheinen nir Deine Gestalten so traumhaft,weil in der Wirk­

lichkeit das Problem, das Du behandelst, so krass nicht gestellt .var und 

die österreichische Armee dessen glücklicherweise enthoben war, sich wirk­

lich vor die Frage gestellt zu sehen, die Du stellst, denn mit der nati- 

onalsetialistischen Machtergreifung innerhalb Österreichs war ja auch für 

das ueer der weitere Weg klar.Die unteren Offiziersgrade kamen wohl kaum 

in irgendeiner "eise über blosse Diskussionen M er das von Dir behandelte 

Thema hinaus.

Aus diesen wenigen Hinweisen wirst Du wohl vielleicht s «Lon entnehmen kön­

nen, was ai<5h nach der -ektüre bewegt, aber -'iw wo V en darüber später 

mal ausführlich sprechen, wenn ich hir selbst kläreh ge^'ord -n bin.Peim Le- 

sen schien es mir manchmal, als ob 'während des Sei reibens unbewusst davor 

zurückgescheut hättest, das Thema selbst anzufassen und es zugunsten der 

breiten Einleitung und "aturschilde rang im ;e* wieder hinaü sgerückt hättest, 

vielleicht weil es Dir in ganz lebendigen Fildern nicht vor 51- Augen tre­

ten wollte.Und daher könnt vielleicht auch das Trsuml aft-0.^ivill/sttische, 

von der damals doch brüllend heissen "irklichkei t Ab getrennte*, ww « ich an 

dem ^uch bemerke. ■

Viele herzliche 0rüsee, auch an Deine Frau, 

- 3 binnen lernen mö?hte.Fre 

äUÄ^ von meiner Frau?

Dein
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Lieber Hucke,

ich schrieb eben an den Verlag, sie sollen Dir den ”Ausfuhrenden", 
den Du noch nicht hast > schicken. Du weißt, es ist ein Buch, wahr s ehein= 
lieh nicht gelungen, im Grunde nicht zum Lesen gemacht, und ich glaube 
Du wirst manchmal recht befremdet und ungeduldig sein, wenn Du es liest, 
wie ichs wohl auch wäre darüber. Aber vielleicht, wenn mans gelesen hat 
und dran denkt, ist doch etwas darinnen, das eine Gestalt abgibt.

Es ist so schön daheigi, und ich denke, daß es Dir auch schön ist. 
Es war gut, daß Du mit warst auf der Fahrt.

Jetzt grüß ich Dich von Herzen, sag auch Maria alle guten Grüße!
Leb wohl!

Dein



Hf genberg bei Irem-r ten, -übertön,:<u

Lieber Hucke, 
(

5. Bezeirber 42.

ges ern aber 1 bin ich von 1er Reise in Beine Heimat zurückgekommen. Ich 
fand Beinen Brief un1 Beine Bucher und danke Dir für alles sehr herzlich. Kun 
soll las erste sein, aas ich hier tue, laß ich Bit erzähle, ie es gewesen ist. 
Besser v ar es freilich, beisammen zu sitzen bei einem Gl^s kein, ' ie ich ihn' 
unten so oft getrunken h^be, das Schreiben ist schwieriger. Also: die Reise 
war schon, sehr schön, ienn es ^ucl manchmal nicht.geklappt hat in den äußern 
'Lingen, was an gier allzu minutiösen Organisation liegt, an ler allzu -roßen 
Beschäftigung der Leute, die mit ihren Binven oft'nicht recht klar kommen. Es 
hat mir nun besonders leid getan, laß ich in Kronstadt Pech hatte. Als ich'dort 
ankam, begann grade in Hermannstait eine Theater .oehe, zu der alle Leute ab. e= 
stellt waren, die ich sonst kennengelernt hätte, so blieb ich dort dem Kultur­
sekr et ar überlassen, der sich zwar sehr rührend benahm, mich aber loch nicht 
eigentlich zu den Bin en bringen konnte, die ich gern erfa ren hätte. So stapfte 
ich in den Zi ei Tagen, die ich dort war, ziemlich allein herum, las vor vor 
einem mäßigen Publikum, traf bei der Vorlesung ein Mädel wieder, das ich *beP

in Berlin einmal kennengelernt hatte uni verbrachte mit ihr den .eiteren 
Das . ■ r dann loch nett, Ingen die Wege um die Stadt an den Türmen

, ich erinnerte mich an Beine Erzählungen; An der schwarzen Kirche werden 
außen Ei uren, GesimSe und Pfeiler neu gemacht, es sieht nicht schöner aus 
dadurch, finde ich, obwohl die Erneuerung vielleicht notwendig ist. In der 
Hpnterusschule las ich dann noch einmal vor der Jugend, und das war schön. 
Montag in aller Früh fuhr ich mit dem Zug über Fogarasch und Breck nach Her= 
mannst 11 . Eine ]• ige Fahrt immer das schöne Gebirg zur linken Hand vor Augen, 
ich fuhr mit einem jungen Kronstädter, der als Soldat in der rumnänisehen Armee 
'ient und auf Urlaub kam, er erzählte mir manches. In Hermannstadt war ich 
drei Tage und es ' aren "Sie schönsten der Fahrt .Leider klappte es auch hier mit 
der Lesung nicht, e i h ALMS hatte die idiotische Befürcht 
tung, es könnten in 1ie offizielle Theatervorstellung ler Minna von Barnhhlm 
nicht genug Leute geben, wenn ich zugleich läse und darum die Lesung für Her­
mannstadt verboten. Sie wurde dann nach Meltau verlegt. Ich är erte mich, aber 
dann machte (es mir nichts aus, '.eil es auf andere Weise gute Ta -e aren. Ich 
lernte .verschiedene Leute kennen, 'ar aber hauptsä chlich mit Hermann Roth und 
mit Harald Krasser"beisammen. Ben ersten Abend sollte ich ehrenhalber ins Thea­
ter , sah mir e^n" ziemlich schwaches Stuck des Franchy an, das uraufgeführt wurde 
Ba^i sprach ich eini je von len p litischen Leuten. Sie machten mir nicht den 
be^^n Eindruck. ‘Zu einem Teil ist es der gleiche Typ, den Du auch im Reich 

findest und der nicht angenehm ist, komischerweise ist es überall die gleiche 
Auslese, die zu diesen Stellen kommt. Ben Abend oder eigentlich die Nacht waren 
ir dann zu viert, Heman Roth, Krasser und seine nette Frau zusammen und rede­

ten viel. Krasser gefällt mir gut, ist gescheit, nur, glaube ich, etwas zu stark 
vom Kopf her alles sehehl, ohne einee gewisse -jugendliche Unvernunft, die einen 
las Herz be: egt. Aber durch Herman* Roth, muß ich sagen, < ur'e es mir sehr bewegt 
ich kann mir vorstellen, ie er bei allen wahnsinnigen Bin en, die er zuzeiten 
aufgeführt haben mag, doch immer echt und . ahr und frisch ist, ich habe mich 
sähr gefreut, mit'ihn zusammenzusein, in seinem Institut und, ie den einen 
Abend auch an den folgenden Tageh bei Essen und Trinken und Reden -uter Manier. 
Einen Vormittag führte er mich durch die Stadt und ins Brukental Palais und ich 
sah ziemlich viel von diesen Binden, von denen ich gar nichts gemußt hatte. 
Ben z; eiten Abend ma chten vir mit einem r gen eine Fahrt, nach Heltau eben, 
o ich las, und in einem Hause dort zu ^ast war, und eiter auf den Michelsber/ 

und in das Land hinein. Zuletzt las ich noch in der Bimckental Schule vor den 
jungen Leuten, redete mit ihnen , die mir zwar voll guten Willens, aber 
doch in vielem recht unreif und unsicher vorkamen, ie es ja auch im Reich nicht 
anders ist. Ein so genaues Spiegelbild des Reichs unten zu treffen in allen 
Verhältnissen, ar mir überhaupt sonderbar, es hat sich lurchgesetzt in dem Maße 
in dem sich die strenge, ge isvergaßen orthodoxe Richtung in der Volksgruppe 
durchgesetzt hat. Aber ganz unbekannt . r mir dieser Umstand auch vieler nicht, 
ich kannte ihn je schon von Südtirol her. Schließlich kam ich auch nocu mi 



einem Rumänep, Herrn Lucian Blaga zusammen und fand doch einigen Kontakt mit/ 
ihm.Ich weiß nicht, warum ich von den Tagen in Hermannstadt mehr Wirklichkeit 
empfangen habe als von denen in Kronstadt, wahrscheinlich darum, t eil ich in 
Kronstadt niemand kennenlernte, in Hermannstadt aber die drei guten Leute hatte, 
Roth, der auf seine Art leidenschaftlich, unermüdet, befruchtend, gläubig und 
klug zugleich ist, die stille, durchhaltende Krau und ihren Mann, der mir erzähl­
te , Lu habest ihm gesagt, er käme Dir ähnlich vor eie ich.Es waren drei schöne 
Tage. An einem.Nachmittag fuhr ich ab nach Schäßburg, kam dort, nachdem ich mit 
einer deutschen Frau und ihrem frischen Jungen die lange verspätete Fahrt gehabt 
hatte in dem finsteren Wagen, unmittelbar vor der Lesung än, sogleich gings los, 
und es gelang alles recht gut, mit einer Schar von seltsam verknoteten Oberleh­
rern , die aber bei aller Beschränktheit rach und richtig empfanden, verbrachte 
ich den Abend. Aber es war dann auch Dr. Pomarius dabei, der mir sehr gefiel, 
und mit dem ich viel ergiebiges redete, ein blitzender Geist, er erinnerte mich 
in manchem sehr an Ernst Bertram. Der Mond schien in der Nacht und ich lief noch 
die ganze Burg ab in dem Schein, am andern Ivorgen besah ich das Übrige, die unte­
re Stadt, die Kirche, am Nachmittag fuhr ich mit einem Kronstädter Ingenieur, 
der eine staatliche Stellung innehat als Straßenbauinspektor in seinem Wagen 
nach Media sch, bei der Gelegenheit, weil er oft hielt unterwegs in den Dörfern, 
um sich um seinen Dienst zu kümmern, lernte ich, wo wir in ein Haus eintraten 
oder in ein Gasthaus einkehrten, ein • enig vQndem Lande kennen. Mediasch seM^ar 
war ein besonderes Kapitel. BeX.1 deunKr. eis le i4un5 ■ abgesetzt, schienen mir 

Leute dort alle zu schlafen, und'es kam mir vor, sie schliefen weiter, solang 
ich dort war und es beobachten konnte. Eine Schulung 4-erc^rtsgrappendeit-er, der 
Bauern -a-Lso aus dem Land rundum war angesetzt in den Tagen, sie fanden sich auf 
der Kanzlei an, jeder mit dem Frühstück im Rucksack, wie es ihnen vorgeschrieben 
worden war, guten Willens und freudig für die Dinge, die sie gelehrt bekommen 
sollten,- es hat mir nun gar nicht gefallen, wie die Leute auf der Kanzlei, die 
-se politischen Beamten, Nichtstuer im Grunde und Ehrgeizlinge, mit ihnen umspran 
gen. Ich wartete eine Stunde in dem Raum und sah es wiederholt, immer das gleiche 
Ein schnurrbärtiger Bdrohenst ließ die Leute, die von len Dörfern mit ihrem 
Fuhrwerk hereingefahren waren und abgespannt hatten, warten und sie seine Macht 
fühlen und diese Leute aber waren alle viel besser als er. Bei der Lesung war 
kaum jemand. Ich hielt mich an die Familie, bei der ich zu Gast war, einem 
etwas komischen Mann namens. Schemmel, jung, aber ohne Jugendlichkeit und ohne 
Geschlecht, der ein Geschäft elektrischer Apparate an dem Ort hüt p seine Frau 
Minne ScheLLe 1, eine pehoYWe 'Martin', kennst Du von früheren .Zellen. Sie führte 
mich am nächsten Tag herum, in der Stadt selber und in dem jungen Wald, der 
ganz verschneit war hinter dem Denkmal des Stephan Ludwig Roth,- auch zeigtMunir 
der Pfarrer am Vormittage'das Museum in dem die Andenken von dem Leben und 
Sterben dieses Mannes aufbewahrt sind, ich sah es und war sehr angerührt davon. 
Vor dem Denk: al, dem schwarzen Stein mit der deutlichen genauen Schrift'ging 
mir viel auf von dem Leben, das ihr Zehhlten habt dort, heute ist es eine Kleinig 
keit, mit dem Zug hinunterzufahren, aber wenn man denkt, ^ie weit weg es gewesen 
ist die achthundert Jahre lang, wieviele Tagereisen dazwischenlagen bis dann 

plötzlich zwischen Hügeln eine Stadt gebaut war, die genau so in der Mitte 
Deutschlands gebaut hätte sein können,dann kann man sich vorstellen, welche 
großartige und str-nge Leistung es gewesen ist. Und man muß dazu sehen, wie es 
an die Grenze gesetzt ist nicht etwa gegen das Italienische oder Französische, 
sondern an die Grenze des Abendlandes überhaupt; es ist eine Sache, die es sonst 
nirgends gibt, wenn man in der Kronstädter schwarzen Kirche die Teppiche hängen 
sieht aus der andern Welt, die von diesem Gebirgskamm so fortgeht bis nach 
Tibet u d bis zur indischen Ozean. Freilich ist das Zwischenland Ungarn in den 
früheren Zeiten kräftig uni gestaltet gewesen nur durch das deutsche Element und 
den deutschen Namen. Eigentlich dachte ich, müßte es so wieder .erden.
Noch vor Mitternacht fuhr ich in Mediasei ab und hatte eine lange Fahrt bis 
an den andern Vormittag, über Arad nach Temeschburg. Dort war ein anderes Leben, 
sehr österreichisch in den Deutschen, die ich traf, in innrer Art, die Welt zu 
betrachten, katholisch, ganz unterschieden von dem, ;as in Siebenbürgen ist/; 
jünger, kolonialer. Ich las in Tentschburg, traf sehr wache und ^^gegennärtiJ 
Cte, erfuhr manches von den Schwierigkeiten und Unmoglicnkeiten



gen Situation. Dann ar ich noc1 in Lugosc^ und in Re schütz, aber überall nur 
shr kurz, ob ohl sich eine längere Zeit relohnt hätte. Dort ist alles so, nie 

es ähnlich z.B. in der Steiermark,in ihren gebirgigen und offenen Dan ^schäften 
kaum anders ist. Das wäre zu sagen von der Reise. Ich habe mich angestrengt, es 
gut zu machen und den Leuten etwas zu geben, habe ihnen an den meisten Orten 

von Lause und Duron vorgelesen '^n einer verkürzten Fassung, sodaß sie 
Geschichte hören konnten, und mich hats gefreut, daß sie las, wo sie 

auch f„r ein Vorlesen gar nicht Vorbereitet waren, mitgenommen hat, an ihrem 
Stillsein und ihrem Reden danach könnt ich es merken. Ich war aber selber dank= 
bar für die Tage dort, weil mir ja Vieles von den Umständen, den Sorgen und dem 
Hoffen bekannt gewesen ist dus meiner eigenen Heimat.

Dir wollt ich es gleich berichten. Verzeih mir nur, wenn es schnell geschehen 
ist in der Eile des Zurückkommens/ und dem Streben, nun, wo ich daheim bin, 
ohne Aufhebens und so bald es geht, an der Arbeit fortzufahren, die ich im Oktober 
angefangen habe. Ich will nun daheim bleiben. Die Dwingerin schrieb mir we "en 
unseres Ko . ens zu Neujahr. Ich weiß noch nicht recht, ob man es tun kann in 
diesen Wochen, in denen einem von dem Allgemeinen her nicht als Sorgen in das 
Gemüt gehen, ob man da nicht bei dem Nächsten daheim bleiben müßte, statt zu 
feiern. Besprich Dich mit Alverdes einmal im Telefon, v ie Ihr es halten werdet, 
and schreib mir bald eine Zeile,- wenn ihr hingehen ■ er let, mocht ich es vielleicd 
auch gern tun. Aber ich bin noch recht unentschlossen und w^rte auf Euere Nachricl 
-vann Du mir sagst, ob Ihr hinfahrt. In Berlin, ehe ich nach Siebenbürgen fuhr, 
sagte mir Lilo, laß sie Mitte Dezes er zu Dwingers gehe.
V^Lden Verlag betrifft: daß Beck gegangen ist, erfahre ich jetzt beim Heimkom=

ich nach der Heimkehr von Frankreich die zwei Tage daheim war, bekam 
ich eine Anfrage des Verww 11 u w g s r a t e s les Verlages, sie betraf meine Stellung 
zum Verlag unter den damaligen Umständen dort. Ich antwortete darauf.

Schreib mir sIso ball, lieber Hucke. Ich habe in den ver angnen rochen za 
shhr an Dich und Deine Dinge denken müssen. L ir ist vieles davon klarer und 
dringender ge orden.



Lieh und Usritz sehr hertlich. Habt eine g.te Seit, ic ;3che 
cc uir Sciipp.

t



19»Dezember 1942

Lieber Franzl, ich bin eben aus Frankreich zurückgekehrt und will Dir 

sogleich auf Deinen wirklich lieben und guten Brief antworten, zunächst 

auHdie Fragen wegen Silvester« Ich sprach mit Alverdes telefonisch. Er 

meint, in der Neujahrsnacht wolle er daheim bleiben mit den Freunden, 

die diesen Tag stets mit ihm gefeiert haben, überdies scheine es so, 

als fliege Dwingers xlan auch deshalb auf, weil Waltraut nach Eigen fah­

ren werde zur Hochzeit von Kellers Schwester. Mir hat Dwinger nichts 

Über die Silvesterfeier geschrieben. So steht also die Zache augenblick­

lich völlig unklar, und ich denke daran, daß es am besten ist, daheim zu 

bleiben und eine Flasche still zu trinken oder mit den Kindern das Neu­

jahrsgeläute zu erwarten.

Da3 Du aber am 27. und 28. Dezember in München bei Alverdes bist, freut 

mich sehr, denn nun sollst Du am 28. Dezember nachmittag und abend zu 

uns kommen, mitsamt den Alverdessen, die, wie ichs ihm zuvor sagte, 

ihre Buben auch mitbringen müssen, Wir werden uns in einer Woche also 

'sehen, Ich freue mich darauf. Von unseren Verwandten bekamen wir aus 

Siebenbürgen Greschenkpackerl. Ihr braucht darum bei uns nicht zu hungern 

vein habe ich auch.

Ruf bitte von München aus noch bei uns an,damit wir ganz sicher wissen, 

daß Du dort eingetroffen bist. Du fahrest ja dann am 29»Dezember zu Dwin 

ger weiter. Wir werden es wohl nicht tun, denn, wie ich eben sagte, es 

hat den Anschein, als ob das Fest nicht zustandekäme.

Was Du über Deine Erlebnisse in Siebenbürgen erzählst, ist alles rich­

tig, soweit Du urteilst. Du siehst scharf und klar. Es tut mir leid,daß 

Du es in Kronstadt so schlecht getroffen hast, und nun mache ich mir 

Vorwürfe, weil ich Dir außer den kulturpolitischen Menschen nicht auch 

einige meiner ganz und gar praktischen Freunden genan t habe, Fabrikan- „ 

ten und Handelsleute. Ich dachte aber, daß sie ohnehin mit Dir 



bindung kämen, weil sie ja bei solchen Veranstaltungen selten fehlen} 

es scheint aber freilich die Vorbereitung ungenügend gewesen zu sein, 

so daß Deine Lesung nicht bekannt wurde. Die Tagesfragen stehen dort 

oft in übertriebener Weise im Vordergrund und verdecken alles Wertvol­

lere. Einmal müssen wir zwei nach Siebenbürgen fahren und es, frei 

von Terminen und Kulturbeamten, besuchen. Dann erst wirst Du sehen, 

was hinter der Fassade an Herrlichkeiten vorhanden ist.

Gut, daß Dich Hermannstadt entschädigte und Schäßburg. Krasser,Roth, 

Pomarius gehören zu dem "geistigen" Flügel meiner siebenbürgischen 

Freunde. Du kannst Dir vorstellen, wie lebhaft und reich das Dasein 

für mich in den mehr als 12 Jahren war, als ich mit solchen 

arbeitete und meine Zeitschrift machte. Damals gaben wir in mancher 

Hinsicht den Ton im Lande an. Als ich Krasser einmal sagte, er erinne­

re m ch an Dich - ich selbst erinnere mich an diesen Ausspruch nicht 

mehr - kannte ich Dich nicht gut genug. Krasser ist doch etwas anderes 

weniger erdverwurzelt als Du und viel zu gehirnlich,ganz abgesehen da­

von, daß er ein Kritiker und Du ein Dichter bist, aber wie Pomarius 

und Roth (und noch etliche andere) gehört er zu den besten in Sieben­

bürgen. Damit Du siehst, was Roth für ein köstlicher K rl ist, über­

sende ich Dir eine kleine Skizze meiner Erlebnisse mit ihm, die^^ 

einmal rasch hingeworfen habe und die so niemals veröffentlicht wer­

den wird. Vielleicht macht es Dir Spaß, sie zu lesen. Bring mir sie 

bitte her wieder mit. ’

Über alles, was Dein Brief berührt,kann ich nicht schreiben. Du hast 

recht, und es ist schön,daß Du einen so guten Blick gehabt hast und 

auch fühlst, wie geschichtsreich das Land ist, wie problematisch sein I 

jetzige Verfassung, wie schwer sein Dasein und wie unbefriedigend 

auch vieles an seinen Deutschen. Wir sprechen darüber noch hier! 

Ich war in Frankreich und Belgien. Die Eindrücke auf unserer gemeinsa­

men Fahrt haben sich mir sehr vermehrt. Auch darüber mündlich noch 

viel!

Maria dankt für Deinen Brief. Sie freut sich auf Dich, und beide 

-ünschen wir Dir und Susi ein schönes -htsfest! Seid verrußtI



















; Starnberg am See, 12» 4. 1944

Lieber Franzl, ich war neulich in Linz und habe ddrt einiges von Dir ge­

hört, was mich Dich bedauern läßt. Da hat man Dich knapp vor der Kriegs­

schule von der Küstenartillerie zu den Gebirgsjägern versetzt, wo Dich 

eine zweite Rekrutenzeit erwartet hätte, und von dort bist Du nun im OKW 

gelandet.Über diese zweite Versetzung freue ich mich auch nicht. Du paßt 

doch nicht in Büros! Man sollte Dich wieder zu der komischen Truppe mit 

dem vielen Gold zurückschicken.

Warum ich nach Linz kam? Auch ein komischer Fall. Dio Reichspropagandalei 

tung hat "geistig Schaffende” aufgefordert,bei Parteikundgebungen sich 

Lu bekennen, wahrscheinlich, weil man nun eingesehen hat, daß die beamte­

ten Redner die Stimmung nicht eben fördern. Ich wurde auch gerufen und 

gab^mich für zwei Abende her. Zuerst sprach ich in Braunau, dort sogar 

gut, obgleich dort wie in Linz ein anderes Thema angekündigt worden war, 

als das mir angesagte. Ab r es machte mir Spaß, einmal ganz ffei,aus dem 

Augenblick heraus einen Aufriß unserer Geschichte zu geben. Ich konnte 

es. Die Leute, die ja auch in Österreich eine viel zu verengte Gcsohichts 

'schau von der Schule mitbekommen, freilich eine weitaus größere und deut­

schere als in Preußen, unserem einzigen Gebiet, wo sich noch ein Separa­

tismus von gefährlicher Bedeutung nicht bloß in dieser Hinsicht erhalten 

hat, nun die Leute gingen mit. Die Amtswalter waren angenehm, klug,sogar 

musisch. Man merkt in Österreich immer, daß^Üie Bewegung von Akademikern 

gemacht wurde, und darum findet man u iter den Parteiführern selten sol­

che primitive Kerle wie so oft im Altreich, besonders in Bayern. Die 

Stadi gefiel mir. Der Marktplatz mit dem Ausblick auf den Inn ist schon 

etwas. Ein Dr# Dachauer aus -^inz, wo er das Kulturamt leitet, war heran­

geeilt mit einem dicken Manuskript, aber als er meinen Vortrag angehört 

hatte, sprach er auch frei, denn seine Gescnichtsauffassu igt die in 

seinem zu Papier gebrachten Text schlummerte, war von der meinen schon 



aus dem Sattel gehoben. Übrigens ein für einen Kulturbeamten erstaunlich 

gut gebildeter, geistiger Mensch, bloß sein schmutziger Hemdkragen und 

die schwarzen Pingerränder waren.nicht erheiternd.In der Gegend scheint 
& Mangel an cnaften zu bestehen, mit denen man das bchv7arze un— 

term ÜAgel entfernt.In Linz war alles anders. Der Saal, ein riesiger übe: 

ladener Raum, höchstens zu einem Drittel voll. Wer kommt auch schon zu 

einem Vortrag über den "geistig Schaffenden im Krieg", den ich dazu gar 

nicht hielt, weil ich nicht wußte, daß ich hierüber sprechen solle. Ich 

hatte keine LuBt mehr. Und so war es auch darnach. Deine Mutter lernte 

ich auf dem Flur kennen, leider in der flackernd schwachen Beleuchtung. 

Ich hätte gern einige Minuten mit ihr gesprochen. Man sieht die Mutter 

der Freunde doch mit Jeugier und gutem Herzen an. Es fehlte die 

zu. Ich hatte nur den Eindruck von Erisehe »Regsamkeit und Jugendlichkeit 

Von ihr hörte ich, daß Du in Jüterbog bist.

Nach dem Vortrag wurde es gut. Ich kam ins große Erzählen*Da saß Dachau­

er, links von mir eine mausäugig blitzende VüyhereibesmtLD^^ 

aus Norddeutschland, die aber angenehm war und nichts Dummes rechte,wie 

diese Art Buchmädel so oft. Sie hatte sogar etwas, was Männer lockt.Würz 

war da, der liebe und gescheite Mensch, ich seh inn zu selten,Fann noch 

drei Linzer, von denen einer das Mädchen mit den Augen verschlang, und 
schließlich ein Piefke, Leiter einer Rednerschule beim Gau und aucb^^l 

ein d^übes t all ter. Er versprach mir, mich am nächsten lag mit den E-uw1 ■ 

Bahn zu bringen und mam nicht, womit sich ja die alte Erfahrung bewah ■ 

heitete, daß man als Redner und Lesender bei . Eintreffen in einer bt^ 1 

immer feierlich einMOlt wird, aber sang- und klanglos abreisen muß^^ 

aer pViefke flatterte von innerer U Sicherheit. Er hatte sich von e^m 

seiner Schüler eine Kritik über meine h Uetoehaik sch,eiben lassen, d-e 

er mir vor las, anscheinend in der Meinung, mich freute ein soic^r Br~ 

guß.
Schade, Dich hätte ich gern in Linz angetroffen. Von Susi hörte ich,daß 

, • T' . 4 4 i-ii Grüß sie von mir!sie ein Kino erwartet. Das ist richtig!
Sonst nichts zu berichten. Ich fühle mich nicht bloß krank, ich binuu auc 



Seit dem Weltkrieg,wo ich eine Gasvergiftung hatte, begleitet mich 

eine chronische Dünndarmentzündung, die nichts arges ist, sich auch 
nur dann in allerdings scheußlichen N^enschmerzen äußert,wenn ich 

zu viel esse» Also esse ich geringe Tiengen, doch müssen es, damit 

ich satt werde, hochwertige Speisen sein. Nun das ist im Krieg 

schwer durchführbar. Daher verlor ich viele viele Kilo Lebendgewict 

und damit kamen aus der Tiefe andere Schäden hoch? Rheuma - daL ich 

inzwischen wegkuriert habe, eine Herzmuskeisohwaohung, die ebonfs^ 

besser wurde, und eine kleine Lungenschädigung, nichts döses,.aber 

immerhin. Nun muß ich nach Empfang von Lusatznahrungsmi t tein dessen, 

soll mich erholen, aber das ist natürlich unmöglich. Ich schrei- 

b wie ein ? anischer an einem 5 aktigen Stück, nun schon tief im 

letzten Akt, Ehe das fertig ist, mache ich nichts als arbeit n.

Und natürlich ko in zu die Sorge um Siebenbürgen, wo sich 

jetzt dcharen von Flüchtlingen in unseren ordentlichen Häusern 

breitmachen werden - man muß Beßarabien und die Bukowina, überdies 

die Rumänen kennen, um zu wissen, Was das bedeutet, Dazu kommen 

Sorgen um so vieles andere, was mit der Krieg zusammenhängt* Ich 

mag darüber nicht schreiben» Es würde zu weit führen.

tag bin ich in Salzburg* Wenn äueb Du dort wärest? Aber nun bist 

Du ja weder Matrose noch Jager, jetzt bist Du Kanzlist, und das 

ist das Feinste»

Sei herzlich gegrüßt, büde von mir auch die. guten Freun­

de beim OO, Eggebrecht, den lieben, Mascher, den treuen, usw.usw» 

Ls sind ja ein ^aufen dort! Mit denen läßt sich schon leben!

Alles Gute, Dir ^usi, dem Tilman und dem 

kommenden Dubeh oder Mädel! Dein





Absender:

Wohnort, auch Zustell- oder Leitpostamt

Straße, Hausnummer, Gebäudeteil, Stockwerk oder Postschließfachnummer

DER FÜHRER 
KENNT NUR KAMPF, 
ARBEIT UND SORGE.

WIR WOLLEN 
IHM DEN TEIL ABNEHMEN, 

DEN WIR IHM ABNEHMEN 
KÖNNEN



Starnberg am See, 3® Mai 1944

Lieber Franzl,

ich werde nu ch h^ten, Dir hoch einmal etwas übel eine Linzer zu 

schreiben. Geht diener Franzl hin wd sagt dem Vr. Dachauer, daß ich 

dessen schwarze Fingernägel bemerk t • habe, und Dachauer schnappt na­

türlich beleidigt ein, wie ich seinen, nich t ganz verständlichen 

Zeilen entnehme! Lu bist schon ein Knochen!

Du bist einen Hp 'n: ch mir nnph Salzburg gekommen. Ich habe bedauert, 

daß Du nicht frühe r hing koi sen bist« Ich las, nachher saß ich mit 

Erna Djaaß und. hpr Ingens chmi'd zuoarr er. "aggerl sprach ich kurz« Ich 

hatte gor ach die I achri bt vor der Ecr-berdierur g von Kronstadt erfah­

ren und dachte bei ihr iw Geroralkoinwl)^ darüber zu hören.

Er konnte mir nichts sagen. Inz' lscher sehr: ob man mir, daß weder 

meine Angehörigen noch der schön? ßtre tteil gelitten haben. Dur 

der Fabrik- urd Bahnhofteil wurde getroffen.

Hach Klage fort wäre ich wr 1 rr t Dir mitgefahren. Es ist schön dort. 

Überdies nu ich im -orr er •wnm: .1 rach ?:Iborghet, um Hensels Fort 

zu besuchen. Ich will üb^r ihn schreiben.

Ich glaube, Vag erl h nn wich nicht leiden, womit er freilich bei mir 

nichts ähnliches bewirkt. r gefällt er.

Mein Trauerspiel ist fertig. Ich war nachnor nicht bloß völlig er­

schöpft und biN noch, sondern g nz unsicher, was ich da verbro­

chen habe. Ich fühlte mich wie eine Mädchen nach der uochzeitsnacht, 

zwar glücklich, aber sehr vei v n^ert darüber, wes mit mir geschehen 

ist. Gestern rief mich Pezc id an, dem ich, eine Abschrift zugeschickt 

hatte, und sagte, er .sei be-d tert. Zwar habe er noch nicht alles 

gelesen, aber er sei begeistert. Auf einmal war mir wohl zu Mute. 

Ich hatte — so was Komisches — vor seinem Urteil Lampen^ieoer gehabt, 



als sei er noch der Direktor des großen Verlags und ich ein Anfänger, 

So ergehts einem, w^nn man auf ein unbewohntes Glatteis tritt, 

Ich muß nun bald für 6 Wochen auf Brholun^ und nichts als essen, wie 

der Arzt befiehlt. In den Schwarzwald, in die Hohe fatra - noch weiß 

ich nicht wohin^. Ich gehe u igern von hier fort, wegen meiner Familie. 

Es gibt so viele iages- und Nachtalarme, daß ich mich fürchte, sie 

allein zu lassen.

Neulich ist München entsetzlich getroffen worden. Fast alles Schöne, 

was der ^tadt Ihren unvergleichlichen Charakter baulich gegeben hat, 

ist ausgebrannt. Mein 15 jähriger Jobst stana mlt seinem Löschzug 44 

Stunden lang,ohne zu schlafen, in München, davon 56 an der 

oft gefährlichen Situationen. hr schlief innerhalb 62 Stunden bloß 5, 

Kam wie ein alter Mann heim, ruhte sich dann aber in zwei lagen aus. 

Was diese Burschen geleistet haben, ist unglaublich, aber sie bekamen, 

da sie nicht zu München-Stadt gehören, nicht einmal die Sonderzutei­

lungen, die alle Münchner kriegten,ob sie mit Hand angelegt haben oder 

nicht.Ich hätte fiejausgezeiebnet.

Ich muß rasch gesund werden. Denn ich will schreiben, nichts als 

schreiben. Die ungeborenen Bücher wimmeln in mir herum.

Übrigens - kennst Du keinen Weinhändler, der mir eine Kiste Wein lie­

fern würde? ]

Fährst Du nicht über München nach Frankreich? iurt Sus, so such zu mi 1 

heraus zukommen! Lum M^Lulturterf fen in Salzburg wirst Du wohl keine 

Leit mehr haben. Ob ich hinreise, ist tu bestimmt. Wahrscheinlich li(- 

ge ich dann schon in der Sonne, um mich zu kurieren, und leide Heim­

weh nach Familie und Schreibtisch.
y 

Grüß Deine Susi herzlich! Dir alles Gute!

Dein
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Fähnrich Turnier Fpn. M 00594 Marinepostamt Hamburg.

12. Februar 1945,

Fein lieber Hucke,

für Deinen lieben Brief danke ich Dir sehr herzlich. Auch bei mir • 
trenen Briefe selben ein. Meine Adresse hat oft gewechselt, die Post- 
verBindungen sind überhaupt unsicher und langwierig geworden Umso* 
mehr nats micn. gefreut, daß Dein Brief so schnell gekommen ist.

Das Schicksal, das Deine Siebenbürger Landsleute getroffen hat
0 ■' " • Ich brauche mich nur selber zu erinnern an die

kurze Zeit, die ich dort gewesen bin, das Land, die Menschen waren 
mir gleich verwandt und nahe. Und ich kann Deine Empfindur.' verstehen 
wo es bei Dir die Nächsten getroffen hat. Das-Unheimliche des Vorrangs 
spurt einer erst, wie Du es auch sagst, wenn er ähnliche Kat^astophen 
r her er eit zum Vergleich nimmt. Als der erste Weltkrieg üi eine 

I'a^J-scn-if b einnrach,. war es das Geschehen für sich, strichweise und 
plötzlich, aas wie die Folge einer Naturgewalt verstanden werden 
konnte. Dieses Lai lauert der Abgrund eines Willens dahinter/der das 
so will. Es ist nicht mehr eine Katastrophe, sondern ein System,

Wenn uns künftig ein Leben vergönnt wird, werden wir uns die*innere 
Luft.freizuhalten haben von den Dämonen. Ich glaube, daß uns das 
allein weiter helten kann, und faß uns noch so gute Gedanken nicht 
helfen, bei.denen diese Geister noch im Spiel sind. Ich bemüh mich, 
in dem täglichen kleinsten Leben so zu beginnen.

Ich möchte Dir noch viel sagen, aber die Gedanken sind mir nicht 
klar genug. Was Du von Jobst schreibst, kann ich verstehen. ich habe 
es selber erfahren in den scheußlichen Monaten des vorigen Herbstes, 
als ich von Frankreich zur ückgekommen warX und in einer bildlösen ' 
mir urfremden Welt nur das Wirken von Kräften sehen konnte, die ' 
auf ichtachtung des einfachen, auch des gutgewachsenen Lebens aus­
gingen.

Als ich im J.nner auf Urlaub fuhr, stieg in den Wagen in Berlin 
eine junge Bauersfrau ein in einem Kopftuch und in einer gestickten 
Sc würze, ie nahm Aoschied von einem Soldaten auf ei2^e ^.sehr zärtliche 
Weise: sie stand.lange vor ihm im Gang des Wagens un6e§^8n, wo sie

oStück k einer war, als er, ihre Stirn gegen seine Wange. Die 
Mitreisenden, die in Leipzig oder Plauen später ausstiegen, achteten 
sie wegen ihrer Tracht für eine Fremde und machten ihr, wie ich*be­
schämt sah, nur widerwillig Platz, mich hat, wie so oft, die Borniert­
heit und Rohheit dieser Art von Deutschen aufgeregt. Ich half dann 
der^ Fremden.und kam mit ihr ins Gespräch, da wußte ich nach dem ersten 
Wort, das sie sagt9, gleich, von woher sie war, und als wir weiter 
redeten, stellte sichs heraus, daß sie aus einem Dorf in der Nähe 
von Bistritz stammte, in dem ich auch schon gewesen war. Sie hatte 
Heimwhh und nicht einmal so sehr nach der Heimat, als nach dem frei­
eren helleren Geist, der dort gewesen war; die Enge und Knifflichkeit 
die sie jetzt im Binnenlande traf, war sie nicht gewöhnt,

.Mein lieber Hucke, ich w nsehe Dir Fassung und Ruhe, und daß ihr 
heil und gesund bleibt. Du schreibst von Euren einsamen Wintertagen, 
ich erinnere mich noch gut des einen, den wir bei Euch waren. Alverdes



und ich in der Zeit vor Neujahr 1945, ehe wir danach nach 
Damals haben wir uns, glaube ich, das letzte Mal gesehen, 
bald wieder sein?

Seeg fuhren. 
Möchte es

Lebt wohl, seid von Herzen gegrüßt!

Euer
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(1gb)Starnberg am See, 24« August 1947

Lieber Franzl» seit sehr langer Zeit beabsichtige^ ich Dir zu schrei­
ben, aber was mir früher leicht von der Hand^^nicht bloß das Abfas­
sen von Briefen - will mir nicht mehr so schnell gelingen. Eine wach­
sende Nötigung zum Alleinsein, nicht unbegreiflich in einem Haushalt, 
der außer den Meinen noch acht zugeflüchtete Verwandte umfaßt, drängt 
mich immer mehr in mich zurück; ich leite gern einsam irgendwo, na­
türlich mit der Familie, aber fern den Menschen und ohne Begehren 
nach ihnen, denn die Schule der Verachtung habe ich seit unserer letz» 
ten Begegnung genug besucht. Freilich, solche Wünsche erfüllen sich 
nicht, und hätte ich die Macht, Wünsche zu verwirklichen, so würde ich 
diesem doch ganz andere vorziehen, die midh Exxxkxsi nicht in den Mit­
telpunkt stellen.
Eins allerdings vermisse ich oft - die Freunde. Ich habe immer wieder 
an Dich gedacht, ich dachte fast täglich an Bruno - von dem ich übri­
gens auf meine letzten Briefe phne Antwort blieb, so dal ich fürchte, 
es könnte ihm etwas zugestoßen sein (vielleicht beruhigst Du mich 
deswegen!) - ich sehnte mich nach manchem anderen noch. Hier sehe ich 
im bewegten Haus ja den einen und anderen, die nahe wohnen$ ich komme 
zu Alverdes nach München, und so bin ich doch nicht um diep// Erfül­
lung dieses Wunsches ganz betrogen. Aber wie ist alles traurig ge­
worden.
Ich hörte, daß Du, der sich seiJahren in Schweigen hüllt, zum vier



tenmal Vater geworden bist. Karla und ich wünschen Dir und Deiner Frau 
viel Gutes dazu und dem Kinde auch, das in eine ungewisse Zukunft hi­
neingeht, wie wir alle. Ich betrachte meine beiden kleinen Buben oft, 
die in einem ernsten Sinne meine Lebenswurzeln geworden sind, denn sie 
brauchen mich Za wohl wirklich noch (sofern uns jemand wirklich braAht) 
und zwingen mich zum Bestehen dieses Daseins. Es ist sehr herbs11 i- 
worden, fast über Nacht, nach der langen Dürre d&e Sommers, und die 
Schwermut kann man mit den Augen aus der Landschaft trinken. Ich höre 
wieder das Rascheln der trockenen Laubs, den grausamen Ton, den ich seit 
etlichen Jahren schon hasse und seit ich spüre, wie das Leben Badens chÄ. 
nig würde, eine Hülle von Kräften, die aus der Tiefe steigen.
Nir waren die heißen Wochen nicht zur Last. Ich kann Hitze in endloser 
Folge ertragen. Jetzt friere ich wieder. Ich rede zu viel von mir. aber 
doch wohl nur, weil ich so wenig von Dir weiß und nicht mehr anknüpfen 
kann an den Dingen, die Dir lieb sind außer den Kindern und Deiner Frau, 
die wohl schwer durch den Alltag kommt wie die meine, auf der die Bürde 
eines Heufens von Hausarbeit für mehr als ein Dutzend Menschen liegt. 
Sie schafft es, gewiß# aber ich mochte ihr gern eine Erholung ermögli- . 
chen und kanns nicht, da das Geld dazu fehlt. Schreib oir, was Du ar­
beitest, welche IMne Dich bewegen..Bruno teilte mir mit, daß Du sehr 
tüchtig am Werke bist und lobte, was Du ihm vorgelesen hast.

Seid gegrüßt von Herzen und alles Gute, auch wenn es schlimmer | 
wirieh sollte- z

Dein



Hagenberg, 
b. September 1947

Mein lieber Hucke,
vorgestern bekam ich in der Stadt Deinen Brief und ich hatte 

das Gefühl, daß ich Dir gleich schreiben müsse. Wenn ich es nicht 
recht gut tun kann, verzeih# es mir, bitte. Ich komme mir ja, soll 
ich mich ernsthaft besinnen,.manchmal vor wie ein Haus, durch das 
eine Bombe geschlagen hat, sodaß kein Zimmer unverrückt geblieben 
ist. Von der oberen Kammer, die für den lieben Gott vorgesehen ist, 
will ich gar nicht reden; sie ist mir noch immer eine camera obscura. 
Dann kommt das vaterländische Stockwerk, darin schaut es ziemlich 
wüst aus. Dann der Winkel, in dem man früher gearbeitet hat. Dazu 
jene Stelle, an der der Kalender hängt und einem zeigt, wie man Jahr 
für Jahr älter wird. Ich will den Vergleich nicht zu weit treiben. 
Gestehen wir uns ein, daß wir leider auch das Amourenkabinett nicht 
völlig in einen Raum musealen Erinnerns haben verwandeln können. 
Die Kinderstube wird zu eng, der Kassenschalter ist lang schon 
gesperrt. Und auf den Balkon wollen wir schon gar nicht mehr treten. 
Lieber sind wir als Amateure anstellig auf dem Tabakfeld und in der 
Holzlage, und werfen nur zuweilen einen Blick auf die Vorstellung, 
die eben stattfindet, und besorgen, der eiserne Vorhang, wie er hie 
und da knirscht, könnte niedergehen und es gäbe eine pause mit 
wenig Erfrischungen. Inzwischen rucken wir in das dritte Jahr dieses 
spannenden Daheimseins und geben den Gedanken an die Freunde Audienz, 
manchmal werden es Briefe, öfter bleiben es nur Gedanken. Ich habe 
Dir nie geschrieben, es kommt daher, daß ich immer die Briefe, die 
Du an Bruno geschrieoen hast, mitgelesen und ihm jedesmal einen 
Gruß an Dich aufgegeben habe. Auch habe ich angenommen, daß Du es 
gelesen hast, wenn ich an Paul geschrieben habe. Vorige Woche aber 
kamen drei Briefe, in denen von Dir die Rede war. Der eine von der 
Weinheberin, ein anderer von Eggebrecht, der ein halbes Jahr ge­
schwiegen hatte, ein dritter von Gertrud aus Hall, die einen Brief 
von Waltraut hatte, in dem gesagt war, daß es Dir nicht gut ginge. 
Seitdem machen wir uns Sorgen um Dich und um die tapfere Maria.

Ich wei^ jetzt gar nicht mehr genau, wie alt die Dehnen geworden 
sind. Bei uns kam vor zwei Monaten der kleine Wolfgang güt zur Welt, 
bald wurde er krank, wir mußten ihn eilig in ein Spital bringen. Nun 
aber hat er sich zum Leben entschlossen und versucht sein erstes Lä­
cheln. Die Ivelin war im April ein Jahr. Seit einer Woche läuft sie, 
freihändig und stehend, wie die Instruktion es vorschreibt. Wie es 
der Micherl mit seinen drei Jahren treibt, kannst Du Dir etwa vor­
stellen. Tilman ist acht J. hre. Er hat in dem vorigen Winter etwas 
auf der Lunge abbekommen,,es ist fast nichts, und der lange Sommer 
hat ihn beinahe gesund gemacht, trotzdem schicken wir ihn nun nächste 
Woche in eine Kinderheilstätte ins Gebirge, wo es mit ihm wieder ganz 
gut werden soll. Susi ist zart una 6esund in einem, angestrengt , lieb 
tapfer. Dieses ganze Kinder- und Hausfrauenleben spielt samt einem 
Dienstmädchen in zwei Zimmern eines kleinen Häuschens. Ich habe mir 
im Schloß dazu ein Arbeitszimmer halten können, also gehe ich den 
Berg herauf und hinunter. Paul, der einmal hier war, wird es Dir im 
Einzelnen vorstellen können. In diesem Arbeitszimmer habe ich im 
vorigen Winter doenso viel gefroren wie gearbeitet. Mit Otto Müller 
in Salzburg habe ich einen Vertrag gemacht. Aber zu mehr Papier als 
diesem Blatt des Vertrags konnten wir das Einverständnis der ehrwür­
digen Oberen noch nicht gewinnen. Dagegen haben mir aus Harne In Seifer



geschrieben, daß sie ein Bändchen Gedichte fertig gesetzt und ein ; 
Bändchen Prosa ausgedruckt hätten. Gern wurde ich wissen, was Pezold 
macht, und wie es Göpfert geht. Ich war froh, als ich hörte, daß er 
zurück sei. Steinborn schreibt ab und zu; Eggebrecht schrieb, daß 
er Gedichte bei Ellermann bringen werde. Otto Müller hat den nachge­
lassenen Band Weinhebers jetzt schon im Umbruch, aas Buch wird bis 
Weihnachten kommen. Waggerl hat bei Müller ein Bändchen kleiner Ge­
schichten hervorgebracht. Neulich wollte er in Salzburg auch aufs 
Podium steigen, aber da wurde ihm ein Bein gestellt. Gertrud hat einen 
langen Roman geschrieben, den auch Otto Müller hat. Das alles klingt 
munter, aber ists doch nur par distance. Ich komme öfter in die Stadt, 
obwohl ich dort eigentlich kaum jemanden habe . Nur bei dem lieben 
Bruno kehre ich regelmäßig ein. Er wohnt in einem kleinen Gasthof- 
zimmer und lebt auf eine tapfere und noble Art, die mich sehr rührt. 
Die alte Sbirra mit ihren Adepten schebbert zuweilen aus ihrer 
Höhle hervor. Das ist jüngst geschehen, darum hat Dir Bruno wahr­
scheinlich nicht geschrieben. Indessen haben wir sie, hoff ich, zu- 
ruckgescheucht. Sonst komm ich wenig herum. In Gmunden treff ich hie WM 
und da den Dr. Wurtz, wenn Du Dich seiner noch erinnerst. Er wollte 
vor zwei Jahren ein Geistlicher werden, dann hat er es sich überlegt, 
jetzt versucht er es mit Laotse. Mir passen diese Verwandlungen 
eines reifen Lebens nicht, lieber bleib ich bei Zorn, Trotz und 
Tränen, wenn es sein muß. Im Sommer war ich kurz in Tirol, da wurde 
der Zug, weil die Strecke bei Werfen von einem Unwetter verschüttet 
war,bei verschlossenen Türen an Rosenheim vorbeigefahren, da habe 
ich lebhaft und bewegt Eurer gedacht. Auf der Rückfahrt machte ich 
bei Sepp Kellers Eltern Halt, traf seine jüngste Schwester wieder 
zu Hause. Dort wohnt auch Norbert Langer, brav, nachdenklich, ein 
wenig dünnblütig. Seine Frau war eine Pianistin oder Sängerin. Aber , 
sie steht fester da als er. Ich muß an Maria denken, wie sie es 
schafft. Als ich das erste Mal zu Euch kam, lief sie so hübsch den 
langen Gang herunter, wie ein junges Mädchen. Ich küß ihr die Hand, 
und ich grüß überhaupt alle, besonders Paul und die Seinen.

Der Brief ist schlecht genug. Ich hätte auf eine bessere Zeit 
warten sollen, Dir zu schreiben. Aber ich wollte es doch gleich 
Ich wünsche Dir, lieber Hucke, daß Dich die Sorgen nicht zu sehr WM 
quälen. Und daß Ihr gesund bleibt und im Nahen, wie Ihr beisammen 
seid, Mut behalten könnt. Seid von Herzen gegrüßt von uns!

Dein alter



(15b)Starnberg am See 15«9»1947
Josef-Fischhaberstr.15 
US-Zone,Bayern,Deutschland

Mein lieber Franzl,
eben trifft Dein Brief ein» Hab Dank! Ich freue mich sehr, endlich ein 
Wort von Dir zu hören. Es ist, wie wenn Du bei uns säßest« 
Gestern müsjen Dir die Ohren geklungen haben. Der ewige Kosack Edwin 
kam vorbei mit Lilo und einem jungen Mann, den erals Autobäsitzer zu 
schätzen scheint. Bin unveränderlicher Geselle^nt^ veränderlichen 

Meinungen, im Guten und Bösen kindisch und. darum immer wieder doch er­
träglich, sc sehr man sich hierüber selbst wundert. Gestern war er wirk­
lich nett, und ich freute mich ihn zu sehen. Lilo erinnerte mich heftig 
an einstige Berliner Tage.
Übrigens war, wie mir Ina Seidel erzählte, der gute teLLborn neulich 
auch hier$ zum erstenmal ließ er mich ‘links liegen, aus einem erklär­
lichen "rund, denn in seiner Begleitung befand sich, um eggebrechtisch 
zu reden, das "Getöse von einem eib",dis Steuberin. 5b wurde ich auch 
dadurch an die Berliner Vergangenheit erinnert.
Ach, lieber Franzl, ich kann mir nach Deiner inneren Hausbeschreibung 
genau vorstellen, wie es in Dir aussieht« Und doch — sprechen müßte man 
wie früher, selbst wenn es nicht bei den vielen Flaschen Wein wär , die 
wir gemeinsam geleert haben. Leitgeb schrieb mir, die Kordkette erschei­
ne ihm wie eine Festungsmauer und er möchte am liebsten - ich weiß nicht 
mehr genau, was er am liebsten möchte, jedenfalls war es eine treffende 
Äußerung.Wieviele JahrWerden noch vergehen, ehe man sich Wiedersehen 
darf!
Ich kann mir Buer Dasein gut ausmalen. Sei froh, daß Du linder hast und 
daß da immer wieder eins dazukommt. Das sind alles Lebensanker. Bloß ge- 
sund sollen sie bleiben!
Sei auch froh, daß Seifert etwas von Dir druckte. Die Auflagen sind zwar 
bei ihm klein, aber wenns auch nur kleckert, man hat doch das Gefühl, 
daß die Welt weiterrinnt. Wenn Du ihm schreiben wolltest, mix die bei­
den Bändchen (mit Rechnung) zuzusenden, wäre ich Dir dankbar, enn man 
selbst etwas bestellt, kriegt mans meist nicht.
Duröh die Säuberungsprozedur ging ich kürzlich hindurch, worüber viel 
zu erzählen wäre. Wird der gefällte Spruch, der mich zum Mitläufer 
macht, bestätigt von den Oberen, so kann ich freier atmen. Hur warten 
wirs ab.
Ich war ziemlich elend krank, nichts was mich ins Bett gebracht hätte, 
aber Schlimmeres, eine scheußliche Nervengeschichte, die mir Kraft und 
letztes Fleisch wegachwemmte,- jetzt wohl nicht mehr qp arg ist, aber



mitunter doch wiederkehrt, den Schlaf raubt und eine böse Schwermut 
auf mich abladet.Vielleicht bessert sich, La wenigstens die Möglich­
keit einer gewissen Regungsfreiheit auf tauchte, auch Liesst MüRÄtLxW 

wieder*
Ich habe, was ich Dir wohl schrieb, einen lustigen Roman geschrieben, 
den ich nicht mehr anrühren kann. Ich habe i^n aus seelischer Notwehr 
geschrieben. Ras spüre ich jetzt. Und möchte ihn nicht mehr sehen. Ich 
weiß auch gar nicht, ob er gelungen ist.Nun aber will ich mit Ruhe an
neue Arbeiten gehen.
Pezold, der neulich wunderbar als mkxk Sachverständiger für mich aStr< 
arbeitet in seinem Gai ten. Seine vier Söhne liegen auf den Schiachtfei' 
der^,einer seiner Schwiegersöhne fiel auch, der andere ist noch in Ruß- 
land. Das Haus steckt voll Kindern und Frauen. Aber er ist ungebrochen, 
und seine Frau trägt ihr Leid so großartig, daß man nur noch mit einem 
Gefühl an sie denken kann, mit Ehrfurcht.
Ich habe oft erwogen, ob ich nicht später nach Österreich übersiedeln 
soll. Nun schreiben mir aber meine als Flüchtlinge dort wohnenden sie- 
benbürgisehen Bekannten immer wieder Schlimmes über die Behandlung, di 
sie erfahren; sie schreiben voll Erbitterung und Verachtung. ■ enn bloß 
ein Zehntel davon stimmt, was sie verurteilen, muß ich auch diesen 
Wunsch Verabschieden.Einer meiner Schwäger wandert demnächst aus Kla­
genfurt nach Chile aus, als Vortrupp der Familie, wie er sich ausdrück
Er schreibt, er bitte den Balkanesen, 

Leute kennenlernte
unter denen er einst lebte,
denen er nun über das

alles

große Meer

entflieht.
Nun schreibe ich heute auch Brehm wieder» Ich schlug ihm vor, uns, Dich

miteingeschlossen und Paul nicht vergessen, am Grenzschlagbaum zu tret 
fen.Jätob ist es dazu bald zu spät im Jahre. Vielleicht kommt
Vernunft wieder über die Veltj vielleicht, und man vermag sich wieder 
über die Grenzen zu bewegen. Lilo sagte, sie hoffe Euch in Kürze zu be 
suchen. Dann laß Dir erzählen, wie ich ausschau. Maria ist unverändert
Die Kinder machen Freude.
Grüße 3usi sehr herzlich von uns. Sie wird es nicht leicht haben. Alles

Gute!
Und schreib gelegentlich wieder! Paul besucht 
mich in dieser Woche. Ich freue mich darauf. 
Aber ich kann ihm keinen ein einschenken.

Dein getreuer









Starnberg am See, 15. 12. 1947

Lieber Pri nzl,

wenn jetzt in der Adventszeit meine . x‘rau unterm Kranz mit den Kindern 
Veihnachtslieder singt, so hat das wirklich alang, so viele sind wir 
im Kava , ar z engelshell, kräftig und rein dringt Tille süße Knaben- 
Stimme hindurch. Der kleine vierjährige hübsche Fränk steht ihm nur we­
nig nach. Ich führe ihn gern zum Kindergarten, wo er mir a^n Katholi­
ken noch zusammen in einer Raum sein darf, während 1'111 in der ersten 

ulklässe zu den Kvangelischcr. geh n MS, sten iKimkom- 
men Las dem Unterricht bewog sich darnach zu erkundigen^ z auch seine 
Geschwister evangelisch seien. Obgleich sie es sind, entwickeln sie sich 
durchaus gut, auch sind sie gesund. Jobst war vier ^age lang HaarSamm­
ler. ^r klopfte in tünchen an dir Tür bei Glatzköpfen und erbat sich 
drei Haare für ei^Haar untersuchungsinstitut, das nach Entrichtung des ] 
Preises ein unfehlbares Rezept gegen Haarschwund - klopft Dir das Herz?- 
übereenden werde. Kannst Dir vorstel en, was-er erlebte! Hun ist er bei 
einer Firma ange ", wo . abspnderliche Dinge tut. '
Im Frühling wird er die Rechte zu studieren beginnen, obschon die ja 
einigermaßen in den Bereich der Dichtung gerückt sind.
Susanne, immer noch nicht in Irland, würde Dir Dein klopflustiges Herz 
bestli mt beschleunigen - sie ist apart (dies sagt nicht der Vater, son­
dern der Kenner), musisch, wunderbar gewachsen, nicht hübsch, aber sehr 
reizvoll, dazu fleißig (dies sagt der* Vater), und neulich war ich dabei, 
wie sie einen Verehrer schurigelte, das gefiel mir (dem Vater und ^ennsr 
Ole mißt 186 cm trotz sechzehn Jahren. Er hat viel von mir, vor allem 
die Liebestreue, die ich damals, als ich so alt war wie er, ebenso un­
erschütterlich und tief erschüttert betätigte - nachher kamen andere 
Zeiten. Später k-m Paria, worauf sich die Zeiten nochmals wandelte . 
Bossi schrieb mir aus Toblach, wo er bemüht ist, den Fremdenverkehr in 
Schwung zu bringen und im übrigen auf dem väterlichen Erbe als ^anIwirt 
sitzt, er würde mir gern einen Waggon mit leb' nsmitteln schicken und la- 
de miet# wenns einmal möglich sei, zu ihm zu können. Also fließt Vein 
und Honig in Südtirol, und ich sehne mich nach Leidem.
Bruno schweigt seit Monaten, und was er denkt, kann ich mir ausmalen. 
Grüße ihn von mir. Ich will ihm nächstens einen langen Brief schicken, 
doch langt mir die Leit immer seltener zum Briefesch eiben, weil ich 
in der komischen Periode stecke, die immer größeren arbeiten voraufzu­
gehen pflegt. Ich bin dann für nichts zu g brauchen.



Dem Paul, zu dem ich vor Weihnachten nicht mehr fahre, übersende ich 
Deinen lieben Brief. Är wird ihn ebenso erfreuen wie mich. Und Preudj 
hat er nötig, der Paul.
Langenbeck besucht mich manchmal, schwermütig, seltsam. Er wohnt jetzt 
bei Pezold, der Verlagspläne hat. Grimm schickte mir neulich einige aus 
einem Aufsatz, den er gelesen, abgeschriebene Teilen Wiecherts über die 
Miegel. Der letzte Satz, den Wiechert ausspricht, lautet: "Wir wollen 
ihr nichts Böses tun, aber sie soll ihr Leben in Schweigen zu unde füh­
ren. "
Waggerl im Haus der Kode? Was treibt er in solchen Häusern? Läßt er 
dort seine tiefe, weiberbeseligende Stimme läuten? Der Umsatz muß sich 
verhundertfachen. Ich erinnere mich, wie er einst in Berlin am Telefon 
ein Mädchen stimmlich bezauberte. 
Habt Ihr genug Holz im Schöpfen9 Kartoffeln genug? Daß ihr "ein triften 
könnt! Ich ho^f e, meine Maria treibt irgendwo eine Flasche auf als Wih- 
nachtsgeschenk. Im VorKahr lag eine für mich unterm Baum. Ich nahm sie 
nachdem alles zu Bett gegangen war, und kroch/ins Bett, trank sie al­
lein aus und schlief überirdisch gut.
"hin kann ich nicht ziehen wie Tabak. Freilich was habe ich mit Tabak 
schon für Abenteuer bestanden! Er läßt sich gut rauchen, wenn man sich 
dessen entsinnt, was man schon an noch schlechterem geschmaucht hat. 
Zum Christtag werden wir einiges Gute essen. Ein siebzigjähriger Onkel 
aus der siebenundsiebzigsten Schüssel in Amerika hat in seiner dugend 
meine Mutter verehrt und schrieb mir, wäre es nach seiner Herz gegan­
gen, so wäre ich sein Sohn, und dessen eingedenk schickt er mir wirk- . 
lieh ansehnliche Pakete. Das Beste daraus wird in den Festtagen ver­
zehrt.
Grüße auch die Fussenegger’ Sie soll mir ihr neues Buch zuschicken. Ich 
würde es gern lesen, denn was sonst an Neuerscheinungen gelegentlich 
vor meine Augen tritt, ist wenig wert. 
Wittstock schrieb mir einen Wittstock-Briefj wenn man den liest, sieht 
man den Verfasser mit dem Hut auf dem Kopf im Zimmer herumgehen, schlau, 
östlich, ein seltenes Erzeugnis Gottvaters.
Grüße besonders Deine Frau, die Kinder dazu! Und sei selbst herzlich 
gegrüßt. Das neue Jahr soll Buch Besseres bringen als das verfließende, 
armselige alte. Und trinkt ein Glas zu Weihnachten auf unser Wohl!

m Dein



6. September 1948.

Lieber Hucke,

wieder einmal von Ried zurück, habe ich einiges von Dir gehört, 
das mich erfreut, habe auch Deinen Bericht über die Edwinschen 
Vorgänge gelesen und bin Dir neulich auch in der abgewandeluen 
Verwandten- Gestalt mit doch sehr ähnlichen Augen Deines Vetters 
Fromm begegnet; auch er hat mir danach, nach stattgehabtem Besuch 
in Starnberg ausführlich über Dich und die Deinen berichtet. 
Es wäre ohnedies längst an der Zeit, daß ich v n mir hören ließe, 
mich hält immer nur die Arbeit auf. Mit einem im Früh ahr ange­
fangenen Roman bin ich bis an 270 Seiten gediehen, aber etwa 
200 stehen mir noch, schätze ich, bevor und so hält mich das immer 
lest und schlingt mich ein. Allmählich fangen wir nun auch wieder 
an, Zeitschriften und Zeitungen mit Beiträgen zu besetzen, und 
Anfang des Monats habe ich in Vöcklabruck vorgelesen, es ist Dir 
diese Stadt aus grauer Vorzeit ja wohl in Erinnerung, und es 
fand die Vorlesung in dem" Saal der Lehrerinnenbildungsanstalt 
statt, aus deren Fenstern Dir damals die hübschen Gesichter 
blickten. In dem Gasthaus zum "Auerhahn" haben wir danach 
Wein getrunken.

Sonst geht alles leidlich knapp, und ist gesund, diesmal war 
auch Susi mit in Ried, und Du kannst Dir denken, wie oft wir 
von Euch allen gesprochen haben.

Nan sei von Herzen gegrüßt mit den Deinen und den Freundent

Dein getreuer



Turnier Linz 
St Literstr. 23.
; b erus t erre ich hurenberg, 

27. Jänner 1949.

Mein lieber Hucks,

.ueme liebe Karte hat uns b la n .ch Neujahr erfreut, ^amlls 
war ich immer noch nicht mit meiner Arbeit fertig. Jetzt ist 
u geworden anu ian habe mi. n, zunächst nicht zu Briefen aber 
^u r oi tiauren erutmet* Acut Tage wart ich eben weg in Ried
jmunc.en unu Salzburg* In Rieu ü t sie BrKmappe Brehms e irre 
^mmeloteile in Gruße von Kruunuen, so las ich cort auch 
seinen Briel mit Beilagen . e inheoer- Demi betreffens. Mir 
Lut vor einem Halben Jahr schon Gejiert in uei Suche ^e- 
s uhr leben. Nun meint Brei m dasselbe, man sollte eine solche 
Ja^ne s len seiest ab eil ssen, s i e ist eine Einwirkung nicht 
wert, h. cns t ens daß ©ie Meinheberin an em Verl 
ihren Standpunkt
zu lesen, 
u^® Heft 1 
ist eifrig 
Zehreiben,

2 eure ibt
ug des Demi

inen Aufsatz über Weinheber 
hatte ich leiser nicht mehr Ze^t, weil Brehm 

ich n ch c rei Tugen fortf; hren mußte. Brehm 
um für Beinen Vetter Fromm Vorworte zu

. x om gibt eine au® wall von 3 o hr tes, Sene®a 
Brehm *

s uns
t i t i r
G

usw. heraus, 
ouraus nicht

schreiet x ie /orworte

ulte Lahm (
was s ion Fromm vorstellt

au zu. ZuWei len wir u

vielle icht ehn Begriff, 
_ in Küche plus Kabinett) 

sie mittlere Lösung u^r. fort herrscht als

sitzt auch in 
ein unu stellt 
, un© ers als

a u x i u ii sei _un.au, wo u 0 er sie e ins amen Sehne ef Ischen 
Ger Bora ostwind ueult,- aber nicht uer lieoste unter wen 
Jmaen mir - ein munterer literarischer Betrieb, in aen 
isn von -eit zu Leit gern schaue. Von Brsnm ist auch in cem

^^lag sto uiier eine neue Fassung aes " Luchenuen Gotts"
KT i" in einem Linzer Verlag einzelne
J d. Kanas Lhai ten oes He imgewehrtenH erschienen, ulte uns 

cue, aber teuer recht provinziell gemacht. Line 
Garaus soll in Lizenzartiger AufLge w c 
m Haneln Kommen. Otto Muller will noch

neue

dieses Fruh-
zuhmn Dringen Btt alte Herr Lorenz" , 

al ich ner umgeurbeieet bis zuletzt, ule 
. kennen, lagen Sades davon, »ber ich mag sie
" ' werue nun mit Feuruar wieder in meinen Human vehen 

ihn ü urcharbe i teil und teim ehr eiben. Daaubrauche ich noth
«■tene^bia audi Stamer, a ein. 520 Macchinaeiten, Titel 

'Ale.e““iw Kapitel heilen; Verübech»dung, 
ueisen, in basen Häusern, ^ger Haumburg, Zufall, 

f.-KTKT'VM Du Dir hab e i etwas verstellen?
bur^r w " hm lache; Heman erscheint in den Salz-
uuch Lt nSJ ihn sehr, ich finde ihn
Bn rt Ln zuviel von historischem Schauer-Pilia-
Loman uarm. - Ich habe immer ge. me so vi <L Gel ah iah 
knapp die Hälfte der Taille d.u«hhbringen 1 n , L faer 

abwechseln kann, ^be tch

um luickkehr in een Fchulu iens t gemacht. Vermutlich 
än wer . „il ich nie ran cenke “

c“ OV etwi e nachzugeben. - Ich freue mich u ^4'jene" 
vek°^en"sine" *6)glaube ich) in Deine Hand

ffy 1 uns Du° mlr Uotizdn immer gewünscht,
KühuTT - — °ru» .10 läf.

was im Text selber steht du h nur ..„uu gesagt «rden. 
selbe; steht, ..... sie eine Meinung nicht tehaupten

JLCI2 nube



Starnberg am See, 2. Februar 1949

•Mein lieber Franzl, v*
Dein lieber Brief klingt etwas gedruckt. Es ist ja wohl die Beengtheit 
des äußeren Lebens, dLs Dir aufs Herz schlägt. Ich verstehe das gut, 
denn auch mir ergeht es jetzt übel. Ich hatte mit der Hanseatischen 
Verlagsanstalt einen Vertrag, erhielt von ihr Vorschüsse, die mich 
knapp bestehen ließen, hoffte, daß mein neuer lustiger Roman vor Jeih- 
nachten erscheinen könne, aber der Verlag konnte die Lizenz nicht er­
langen und so trieb alles hin; da plötzlich starb der Eigentümer Ben­
no Biegler genau am 1. Januar, und seither schaut die Geschichte äu­
ßerst windig aus, vor allem werde ich das Februarfixum kaum erwarten 
dürfe? , so daf ich nun daran denke, einen anderen Verlag zu suchen. 
Es boten sich mir, ehe mit Ziegler einig wurde, viele an. Jetzt muß 
ich die damals Enttäuschten selbst anpeilen, die. hätte ich ihnen 
nachgegeben, all meine heutigen Sorgen unnötig Macht und mich längst 
auf den sicheren Boden der Bürgerlichkeit gestellt hätten. Da zehn 
Leute auf meinen Atlasschultern ruhen, kann Du Dir ausmalen, wie scheu 
lieh meine Lage ist.
Brehm stöhnt, daß er für meinen Vetter Vorworte schreibt. Ich wäre 
im Augenblick froh, könnte ich derlei Hebenarbeiten verfassen, und 
wahrlich, es wäre mir gleich, auch Gebiete einzuleiten, von denen ich 
noch etwas gehört habe. Ich war ja vor vielen Jahren Zeitungs­
schreiber. las kann man alles sachkundig beschwatzen, wovon man nichts 
weiß, wenn man auf Zeilenhonorar angewiesen ist, um gelegentlich ein 
ordentliches Gedicht züstandebringen zu können.
Kannst Du mlr feine neuen Veröffentlichungen zuschicken? Ich wäre dank 
bar dafür und würde mich später erken tlich erweisen, wenn ich selbst 
Neuerscheinungen habe. Übrigens im . ai wird die Neuauflage der "Flausen 
und Flunkereien" herauskommen, und schon rechne ich täglich aus, was 
ich dabei in di- Tasche kriegen könnte, aber ich bin, soweit es mich 
betrifft, nie ein guter Rechner gewesen und neigt dazu, überschwäng­
liche Hoffnungen an derlei Einkünfte zu binden, weil es viel schöner 
ist, etwas Angenehmes zu erträumen als Trübseligkeiten. Dabei werde 
ich gern kindisch. So kam mir jetzt das chinesische Orakelbuch I Ging 
in die Hand. Ma, da saß ich drei Tage lang und studierte es, dies 
seltsai e vieltausendjährige Buch, und holte mein Orakel ein, das un- 
geheuer günstig war, so daß ich gleich nochmals versuchte, wie es beim 
zweitenmal ausfalle. Da/ war es günstig, doch nicht mehr gar so herr- 
1 ich, beim drittenmal zeigte es sich wieder freundlicher. Und iMa 
Nuria mußte es befragen. Da war die Antwort herzbeklemmend unheilvoll, 
auch beim zweiten Versuch bedrückend genug, so daß ich es jetzt auf- 
gete, an dergleichen zu glauben. Aber ich kenne manche, die ohne den 
I Ging nicht leben können, und Du ke mst auch manche dieser Bekann­
ten.
Gertruds Roman ist eine starke Leistung. Ich schrieb es ihr auch. Eini­
ge Einwendungen habe ich wohl, doch man soll lieber an solchen Aus­
stellungen nicht haften bleiben, sondern das Ganze sehen, und das ist 
gut. Freilich, wie traumhaft ist eigentlich jed? der Figuren, die alle­
samt unf eien Killens sind. Manchmal wäre ein breitere Darstellungsart 
gut gewesen. Aber alles in allem ists ein bedeutendes ierk und es wird 
bleiben. Des bin ich gewiß.
Deine Aufzeichnungen, di- mir Alverdes gab, soll er - ich schreibe es 
ihm - Grimm zum Lesen schicken, so wie Du es willst. Auch sende ich 
ihm ©ein Goethetraktat, das mir gefällt und das einiges ausdrückt, was 



zu. bedenken und zu fühlen wichtig ist.
Canossas Aufsatz, den/ Du erwähnst, ist ein Carossagang, und es wäre 
gut, er hätte den Blödsinn nicht geschrieben, aber da er so viel 
Schönas geschrieben hat und von den Dingen dieser '«eno wenig begreift, 
sofern sie seinen engen oder wenn man tiefen, aber doch s£ng$be­
grenzten Kreis überschreiten, sei ihm verziehen. ^r ist ja, wie Grimm 
sagt, -.eigentlich ein Pfarrer ij| Zivil, und das sind anpassungsfähige 
Leute und etwas schlau, obschon sie mit d^r schönen copia verborum 
ein Mäntelchen darüber hängen, das gefällt.
Im Sommer wollen wir uns an der Grenze treffen, hoch ist Zeit zu überß 
gen, wie vir es machen könnten. Ich denke, am ^chl^go^um bei Passau 
wird es am günstigsten sein, und Paul soll mitkommen. Ich habe Sehn­
sucht, Dich und Bruno wiederzusehen.Und wenn wir eine ^chnapsflasche 
hinüber- und herüberreichen, soll es auch sein, aas sähen mir wie 
früher be i sammsn.
D- < -7- Bri f gebe ich Paul auch au 1

alle anderen, die Dir lieb sind und die mich kennen^^ 

Feurich war Waltraut hier. Sie läßt sich von ihrem Kosaken scheiden, 
der Heilen Virsing auf seinem Hof einpflanzen will. Ich habe.ihn 
seit drei Vierteljahren nicht gesehen.und das ist gut, denn.ich hatte 
eine starke lut in mir, die inzwischen abgeebt ist, so da - ion, kiie— 
go ich ihn demnächst einmal vors Gesuch 1, lediglich mi « a -m kopi 
schüttoln werde.

Dun, sei gegrüßt und Gutes sei Dir beschert, 
dilbsrlirge dazu in Masse, aber Lehrer - nein, 
Lehrer sollst Du nichttwerden, es sei denn bei 
7 ädebe mit siebzehn oder achtzehn Jahr. Da 
verlohnt es sich, das Röckchen hochzustraffen.

Dein alter







Nach dem ^ee 21
Obere ster 'eich. 17• Apri1 1250.

Lieber Hucke,
t

ich war in München am Telefon zu wenig geistesgegenwärtig: al­
len hat es nachher leid getan, daß ich Lich nicht kurz 
beten hatte, zÄ Alverles hinauszufahren. Üb rhangt - ich muß Dir 

reiben und Sich bitten, nicht böse zu sein; daß ich mich zuvor 
'■ t hatte. Aber man wird bei der Anspannung und Beengt­

heit , mit der man eine solche Fahrt über die Grenze heute einlei­
ten muß, nicht mit allem fertig, wie man gern möchte. Ich war 
schon froh, diesmal Susi zu sehen, nachdem es zu Weihnachten mit 
ihr nicht geklappt hatte. Auch jetzt hatte sie die von allen vieren 
gezeichneten Papiere, mit denen sie auf der Eisenbai 
fahren können, noch nicht, sie mußte hin und zurück f 1d e.. en. -Ich 
selber erfuhr das erst in München, brachte mit Mühe grade noch 
den Zeitpunkt ihrer Ankunft heraus um sie abholen zu können. Sie 
hinwieder wußte nicht, ob ich auch bestimmt zur Stelle sein und

slange ich Zeit haben würde. Ein halbes Jahr hatten wir uns 
nicht gesehen, so wollten wir nicht zu viel unternehmen. Frei 
hattest Du Telefon, wir hatten Dich angerufen. Ich hatte das be­
rechnet : eine Postkarte hätte dich zu spät erreicht.

Es geht Susi, auch den Kin len , _ t in Berlin, ist zwar keine 
ideale Lösung, hat aber auch Vorteile, vor allem tut ihr nach 
dem sehr primitiven und eingeengten Dasein der-letzten Jahre 
das bißchen "cultura" doch s 1. Du kennst ja den Lebensstil

itter noch aus der Brückenallee, ähnlich ist es jetzt 
auch wieder, Susi hilft ihrer Mutter im Geschäft, Tilman macht 
in Mal seine Aufnahmsprüfung Inc Gymnasium, kommt in eine ordent­
liche Schule, was von Hagenberg aus kaum ' hten gewesen 
wäre.

Ich bin hier an den Ufern les Traunsees nicht gerade immer 
utes, kann iber arbeiten uni nehme i uch zusammen

1 für. Nein Roman ^Heimfahrt" erscheint im Herbst in I 
Verlag, ich lese jetzt laufend die Kornekturf; hnen, einen ziem­
lichen Packen, da es ja gegen rden. Eine neue 
größere Arbeit wächst mir auch an, weiß aber noch nicht zu welchem 
Ende. Von der vHeimf■ 1 rt” reinen alle Leute, die den Text kennen, 
daß sie Eindruck machen wird, nun wird man je bald die öffentli­
che Probe auf diese Meinung machen können. In der neuen Sache bin 
ich mir noch ziemlich unsicher, habe es bis vor Ostern auf 170 
Seiten gebracht, das wäre freilich erst der Anfang, wie es weiter 

, miß sich nun bis zum Sommer hin herausstellen.
Ich hätte wieder Lehrer werden können, der Weg ist mir 

jetzt noch nicht versperrt. Aber ich will ihn doch nur im äußersten 
Notfall gehen. Ich sage mir: jetzt bin ich/ ZS alt, und in den 
Jahren, die nun vor mir liegen, muß ich, wenn ich überhaupt etwas 
zu sagen habe, meine wichtigen Arbeiten schreiben. Würde ich 
Lehrer, so gingen mir die nächsten drei Jahre fürs Schreiben 

ich nur einigermaßen hoffen kann, et.
Ordentliches zustande zubringen, muß icl • dafür '' 'eihalten. 
Freilich sinkt das Selbstvertrauen oft unter den Nullpunkt und 

. 1 i t Uri icl uuß in Ein­
schränkung, und sparsamstes leben auf sich nehmen.



?)iuA Mir^C

Ich bin darum. auch in dec le > een -Ze?’ sei c wenc^, herumgekommen, 
zwischen Weihnachten und Ostern kaum wo anders hin als nach Linz, 
in Salzburg war ich im Dezember das letzte Mal. Einmal war ich in 
Ried als Alverd es dort seine schöne Weinheber- Anekdote vorlas. 
Zu Anfang Rebruar hat mich Brehm hier besuch!. Er sitzt jetzt 
hinten in Göhl am Grundlsee, eben schrieb er mir, daß es seiner 

ja*abgestürzt ist) besser geht, sie : s dem Spit^ 
entlassen. hatte wunderbarerweise nur leichte Verletzungen,

Bis zum Sommer will ich ziemlich hier im ^anle oleiben• * ielv 
leicht kann dann Susi einmal hierherkommen. Nach Südtirol sollte 
ich auch längst einmal. Kann sein, daß.es sich zu Ende des Sommers 

ausgeht. r ....
Nun schließe ich diesen Brief und grü^e Dich und die Deinen 

von Herzen! Dein alter 
C 
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